
BESPRECHUNGEN

übrıgen Hss; außerdem fällt auf, daß 1M Ommentar des Anonymus Buch 11
jene Quästionen tehlen, dıe auch 1n der Hs I die durchgängıg VOo  ; dem

Reportatum beeintlufßst ISt, übergangen werden vgl 74%.), abgesehen von 4
(= Anonymus, 39) Es drängt sich die Annahme auf, da{fß das Reportatum eın
frühes Stadium des De-anıma-Kommentars darstellt, 1n dem seinen Vorgängern
och näher stand als iın dem spater VO  w ıhm veröffentlichten endgültigen Text. Der
Kommentar des Anonymus 1St jedenfalls eın hervorragendes Instrument, MIt dem
1119  — jene Gedanken herausarbeiten kann, 1ın denen Radulphus ber seine Vorganger
hinausgeht und die tür ıh: besonders charakteristisch sınd. Das 1St eine Arbeıt, die
och geleistet werden mu{l hat MmMIiIt der vorbildlichen Edition eınes wichtigen
'Textes der Erforschung des mittelalterlichen Aristotelismus einen großen Dienst
erwlıesen, zugleich ber uch NGCcuUc Aufgaben gestellt, die der Lösung harren.

Vennebusch
LE D5BXC.: Henrı de Pıc de Ia Mirandole. Etudes discussions. 80 (430 5

Parıs 1974, Aubıier Montaigne. Kt 60
de Lubac steht heute 1mM Lebensjahr. ber weder Alter och angegriffene

Gesundheit haben seinen VO  e tiefer Verantwortung un zugleich lebendigem
Interesse gertragenen theologischen Arbeitswillen Jahmlegen können; dıe Jüngste
Frucht unaufhörlichen Forschens un Klärens soll 1er angezeigt werden; un: 65 iSt
eine Freude, dieses uch vorstellen dürten.

Wiıe oft schon be1 de Lubac stellt uch diese Veröffentlichung eıine
Überraschung dar Wer hätte VO:  w} diesem Altmeister französischer Theologie einen
Beitrag ber Pico della Mirandola erwartet? Bekannt 1St Ja als Spezialist der
Kirchenväter, mittelalterlicher Schriftauslegung, nachtridentinischer Gnadenstre1i-
tigkeıten und tfür die moderne Gottesfrage. Das eue Buch aßt sich als spannende,
ZuL geschriebene historische Studie lesen, ber schon der atz des Vorworts
welst darüber hinaus auf de Lubacs eigentliche Absıcht hın ADans de
V’existence, ı1 pres &’un demi-siecle, Je rencontraı Pıc de 1a Mirandole“.

Die theologischen Beiträge de Lubacs alle 1n diesem halben Jahrhundert
entstanden UMSPAaNNCc die christliche Tradıition MI1t Untersuchungen un:
Kommentaren VO Apostolischen Glaubensbekenntnis bıs ZU weıten Vat.
Konzıil. Un doch unterscheiden sıch seine Darstellungen, Je nachdem, ob s1e eın
Thema VOor dem reformatorischen Umbruch der Aaus der Zeıt nach ıhm behandeln.
SO scheint de Lubacs Gesamtwer. aut den ersten Blick die Tatsache des
Traditionsbruchs bestätigen; beı näiäherem Zusehen jedoch versucht er 1n ll
seinen Arbeiten die innere un unterschwellig tragende Kontinultät christlıcher
Geschichte aufzudecken un ıhre Wandlungen AUuUS deren eıgenstem Lebensprinz1ıp
heraus verständlich machen. Statt Bruch Iso Entwicklung, Widerspruch
Entfaltung.

Im „Pıc de Ia Mirandole“ wiırd dieses Problem selbst thematisch, da der Junge
Renaissance-Italiener mıtten 1n der Umbruchbewegung steht. Antikirchliche
Geistesgeschichtler liberal-humanistischer Praägung begrüßten 1n ıhm den EerTSteN

oroßen Modernen. Seine angeblich kırchen- un g]laubenskritische Anthropologie
tand das Interesse der Aufklärer VO:  - Voltaire bis heute. Versuche, VO  } der
Gegenseıte her den Graten VO  3 Mirandola als Gestalt christlichen Humanısmus
deuten, lieben zaghaft un: konnten S1C. kaum durchsetzen. Dıeser 1ußeren
Situation sieht siıch de Lubacs Versuch gegenüber. Interessanter ber als die
Widerlegung ırrıger Interpretationen und grundlos behaupteter geistesgeschichtli-
her Zusammenhänge 1St die sıch 1mM Laut VO:  3 de Lubacs Darstellung ımmer
deutlicher herauskristallisierende Rolle der Anthropologie Pıco Mirandolas für
das theologische Gesamtwerk des Autors. Unverkennbar arbeitet 1er das
verbindende Scharnier 7zwischen den beiden ben erwähnten Gruppen seiner
theologischen Beıiträge heraus. Erst nach dem Hınvweıis auf diesen Platz des »  1C de
la Mirandole“ 1m Gesamtwer. de Lubacs un auf die Funktıion, das Ganze
ausdrücklich 1n eine zusammenhängende Einheit bringen, können diese „Studıen
und Diskussionen“, w1ıe der Untertitel untertreibend präzisiert, näher vorgestellt
werden.

Abgesehen VO „Einleitung“ (13-—35) und „Schlufß“ aut sıch die
Abhandlung 1n reı grofßen Teilen miıt jeweıls sieben Kapiteln auf der d
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spricht VONn „Freiheit“ (Liberte) (37-142), der Zzweiıte VO  - „Wandlung“(Metamorphose) S und der drıtte VO'  w „Friede“ (Paıx) - Vorn
finden sıch OrWOort un: Abkürzungsverzeichnis, hınten Namenregıister —4un: Inhaltsverzeichnis. Hıer kann LLUL die Gedankenbewegung des Ganzen eın
wenıg nachgezeichnet werden, W1e s1e ausgeht VO Freiheitsgedanken Pıcos ın
dessen „Oratıo“ 57)s mı1ıt welcher der 24jahrıge rat 1487 1n Rom seine
Mammutdisputation über 900 VO  ] ıhm aufgestellte Thesen erötfnen wollte. Wegender oti1ziellen Verurteilung Von dieser Thesen durch eine KOommı1ssıon
päpstlicher Theologen kam nıcht mehr dem Ereijgnıis. Eın anderer Papst ahm
fünf Jahre spater dıe Verurteilung zurück.

Miıt dem Stichwort „Freiheit“ standen alle Probleme DU Debatte, 1n denen sıch
Mittelalter und Moderne unterschieden. Um das herauszustellen, deutet de Lubac
umsiıchtig die renzen der These Pıcos und welst aut ıhre mögliche Herkunft
SOWI1e auf iıhr Weıterwirken hin Dabei 1St iıhm VOr allem wichtig, da{fß der Gedanke
keinen Bruch mit der voraufgehenden Tradition sıgnalisıert, sondern diese
authentisch weıtertührt. Später Läißt sıch die Lıinıe ber Luis de Leon be1 Berulle
nachweisen, dafß Pıco keineswegs unmıttelbarer Ursprung nd Anlaß tür eın
außer- un: wiıderchristliches Freiheitsideal seın kannn Seine Deutung der
„paradoxale natifure humaine“ (80), dieses „grand miracle“ des Menschen befindet
sıch 1m „partaiıt accord VeC la grande tradıtion chretienne“ (90) Keın
verantwortlicher Hıstoriker sollte künftig diesen hervorragenden Renaıissance-
Ltaliener noch als „ancetre authentique de I”’humanisme athee“ bezeichnen.
Darum darf ber uch nıcht als scholastischer Tradıtionalist abgestempeltwerden. Eıne persönliche „COnNvers10“, die jedoch MIt brüsker Bekehrung nıchts
Lun hat, VO  z) de Lubac überzeugend nachgezeichnet (377 {1:;) verbietet diese
Deutung. Be1i aller TIreue ZUr Überlieferung 1St VO' der Idee reformerischen
Wandels MIt dem etzten 1e] des „Friedens“ bestimmt. Christentum und
Humanısmus stehen sıch nıcht feindlich gegenüber (c£ 152)% 1St Pıco uch nıcht
„Tigure de novateur“ wenn den tradıtionellen Gedanken der
„Metamorphose“ betont un die Menschen erinnert, da{fß s1e sıch wandeln können
und mussen. Das tolgt Aaus der menschlichen Freıheıt, VO  w Ambrosius nd
Augustinus schon gesehen als „metamorphoses de la ıberte“ allerdingsder Voraussetzung, da{fß solche Änderung dem christlichen Glauben wesentlich Ist.
Die Ilustration durch das antıke Biıld des Proteus widerspricht dem nicht, da 1n
der alten christlichen Überlieferung seınen testen Platz hat un: uch 1in der
Renaıissance im christlichen ınn benutzt und gedeutet wiırd. Von daher aßt sıch
zwıschen Pıco und Sartre der Kafka keıin Faden spinnen (220 FEDas 1el1. des Italieners, der „Friede“, meınt einen unıyversalen und umtassenden
Ausgleich, autf den die besten christlichen Kräfte hiıntendieren. Dıie Aufgabe„d’enviısager de resoudre les problemes de temps” beseelte ıh: darum
MIT einer „Dassıon du SAaVOIr unıversal“ ; hielt S1€e für „indispensable l’elaboration
d’une pensee personnelle, VUue une QOeuUVre accomplır“ Denn
der geistige un: politische Zertall des damaligen Europa ZWIingt ZuUuUr:
Arbeit geistigen Gemeinsamkeit, hne dl€ sıch eine wirkliche
Völkereinheit nıcht verwirklichen Aflßt (244 F£<) Da{ißs siıch aut der Stute der „PaXhiloso hıca  < diese geistige Einheit als Versöhnung VO'  e} Platon nd Aristoteles
vorstel tO; erklärt sıch Aaus der Wiıssenschaft dieser eIt. In den Augen Pıcos bjietet Jadas menschliche Denken überhaupt „Je spectacle ’un pluralisme dynamıque,preparant un  m uniıte de plenitude JUC chaque generation SYefforce d’atteindre, 2
manıere POuUur part“” Darüber hinaus geht ber SeIt der christlichen
Offenbarung die „Concorde relıgieuse“ (287 [f:), 1n die sıch die „concordephilosophique“ ausweıten mu{fß Nıkolaus VO  e} Kues hatte schon Ühnliche Ideen
vOrgetragsen, da{ß de Lubac Pıco della Mıiırandola als Denker zwıschen dem
Kardinal un Pascal verständlich machen annn (D27. Zuvor ber schildert
den Kampf Pıcos die Astrologie (307 {f.) 1mM Zusammenhang mIit der Absıcht
des Italieners, eın retormerisches un apologetisches Werk ber die Kıirche
verfassen. uch dieser Kampf wırd eführt 1mM Namen der Freıiheit (CE 3130 Heute
ETST aßt sıch seine volle Bedeutung für Religion, Moral, Wıssenschaftt un Technik
28  anz ertassen (328 E Es WAar „UuN«c revolution dans la pensee“ hne welche
der spatere Fortschritt unmöglıch geblieben ware.  P
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Die wichtigste Frage de Lubacs wird Schluß thematisch der Katholizısmus

Pıcos, se1ne geistlıche Gestalt Gegen zahllose Irrumer WILr dıe Kohärenz
seiner relig1ösen Haltung aufgewiesen: ein eingehendes Studium der Schrift,; dıe
Aktualisıerung ihrer Deutung, seın hartes, fast mönchisches Leben 1n den letzten
Jahren ergeben sıch bruchlos Au seinem Denken Vor allem spielte keine
Doppelrolle trommer Maske Die Konfrontation MITt wWwel Zeıtgenossen
verdeutlicht das Savonarola un Erasmus. Nach de Lubacs Ansıcht ware ohl Pıco
doch der bessere Führer SCWESCH 1n dem gemeınsamen Anliegen: „Ad5SurtcI dans la
pa1ıx UuLCcC reforme dont l’Eglise Avaıt alors LAant besoin“

Dıi1e enannten Fragen sind uch heute nıcht überholt. Diese Bedeutung der
Untersuchung WIFr:! durch de Lubacs Arbeitsweıise und Methode deutlich
unterstrichen. Er veht se1ıne Aufgabe miıt profunder un umfassender entnIis der
Sanzch christlıchen Tradıtion d die sıch 1n den entscheidenden Stücken selbst
erarbeitet hat Dies ermöglicht, Pıco 1mM Gesamtkontext abendländischer
Überlieferung verstehen, hne iıhn einselt1g NUur Au der Moderne rückschauend
der dıe scholastische Tradition verlängernd beurteilen mussen. ber nıcht NUr

dıe Quellen sınd herangezogen, uch die Sekundärliteratur und ihre Beurteilung
V die Jangjährige Beschäftigung mi1t dem Thema Das Buch 1St überlegt
und zusammenhängend aufgebaut und stellt in zew1sser Weıse das sachliche
Gegenstück den ekannten un wichtigen Arbeıten de Lubacs über dıe Kirche
dar In Form eıner historischen Darstellung hat 1er nämliıch jene christliche
Anthropologie vorgelegt, die dem anderswo erarbeıteten Kirchenbild entspricht.
Iso nıcht 1Ur historisches Scharnier, sondern dıe wichtigsten Züge eines
theologischen Menschenbildes sind gezeichnet. Pıco illustriert damıt konkret jene
qQ‚hristliche Idee VO: Menschen, die de Lubac 1947 1n einem vielbeachteten Parıser
Vortrag entwickelte: 99  idee chretienne de ’homme 1a recherche d’un homme
nouveau“ (Etudes 255 11947 ] 3—25; 45—169)

hne die persönlıche Diskretion verletzen, darf DEeSagtT werden, da de Lubac
in dieses Werk eine Fülle unauffälliger autobiographischer Hınweıiıse hat einfließen
lassen. Der Leser kann schon Sympathıe entnehmen, mMI1t der der eld
gezeichnet wırd Eiınen blinden Fleck tür Grenzen, Fehler un Schwächen Pıcos
bedeutet das nıcht.

Sachlich bedeutsam sind VOT allem die Hınweise aut die rechte Exegese (cf. 266;
3692 darunter die Feststellung: „Les ‚problemes de langage‘ DEeUVENL etre  A
IMAaSQUC dont UV' les abandons“ der das Wort VO „lutte SUTL deux
ftronts“ SOW1e dıe Erwähnung: „Pıc n’etait pDas mollement ireniste“ Mıt
diesen Bemerkungen bringt siıch der Autor ıcht wenıger selbst 1Ns Spiel neben den
diskreten Hıinvweisen autf das Denken VO  e Lehrern un Freunden. Greitbar wırd die
bekannte Freundschafrt mit Teilhard de Chardın, ber uch der Finfluf(ß
Blondels (cE 216! 347) aut de Lubac.

Zur Kenntniıs VO  3 de Lubacs Werk 1St dieses Buch tortan unerläßlich. Darüber
hinaus bleibt ein erstaunliches Zeugnis theologischer Fruchtbarkeıt, Warmer

Menschlichkeit un engagıerter Freundschaft e1ınes heute bejahrten Theologen
gvegenüber einem jungen Christen der Renaissance, die Jugend christlicherder

Neufeld5; S3Tradıtion verkörpert.
(Hrsec); Biologismus ım Jahrhundert. Oortrage eines Sym-

DOs1ums VO] bis 31 Oktober 1970 iın Frankturt 80 (163 5 Stuttgart
19735; nke 40,—
Der Herausgeber bekennt gleich Anfang, dafß das Wort „Biologismus“ kein

schönes Wort 1St un ZUrFr „verhängnisträchtıgen Begriffsfamilie der -1ismen, 1e 1n
ullseremm Jahrhundert bedrohlich sıch vermehrte“ (Vorwort), gehört. Dennoch mu{fß
Man den gemeınten Sachverhalt kennzeichnen. Unter „Biologismus“ versteht na  $

eıne Bewegung (2 Hälfte des Jh un Begınn bıs SC Mıtte des 20.), dıe
biologische Tatsachen, Theorien, Bilder und Modelle (ohne den Analogiegedanken

beachten un anzuwenden) aut andere Se1ns- un Erkenntnisbereiche übertrug,
eine einheitliche, ungebrochen durchgehende Gesetzlichkeit demonstrieren.

Geıistiger Hintergrund iSt 7zume1st materialistischer Monı1ısmus. In der Häilfte des
Jh.s enttalteten sıch dıe Naturwissenschaften in manz ungeahnter Weıse in die

Breite un Tietfe Dieser naturwissenschaftliche Fortschritt bte ber gleichzeitig
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